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Qenvssenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Der eeuis, fleissige Tochter mit guten Zeugnissen, möchte 
den Ladenservice gründlich erlernen. Eintritt auf Neujahr 
erwünscht. Offerten sind unter Chiffre M. J. 280 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


) tüchtiges Ehepaar, branchekundig und kautionsfähig, 
sucht auf Frühjahr oder später eine Konsumfiliale zu über- 
nehmen. Gefl. Offerten unter Chiffre E. K. 283 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Js: seriöse Tochter, welche den Verkäuferinnenkurs ab- 
solviert hat, sucht Stelle. Kaution kann geleistet werden. 
Offerten unter Chiffre R. G. 281 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Jeree Tochter, seit mehreren Jahren als I. Verkäuferin in einem 
grössern Konsumverein tätig, wünscht nach ihrer Verehe- 
lichung im nächsten Frühjahr die Stelle zu verändern, um ge- 
meinsam mit ihrem Ehemann eine grössere Filiale oder ein 
Konsumdepot in der deutschen Schweiz zu übernehmen. Kau- 
tion kann geleistet werden. Referenzen stehen zu Diensten. 
Offerten unter Chiffre W. O. 284 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


unger Mann, in der Kolonialwarenbranche bewandert, kautions- 

fähig, sucht Verkäuferstelle zu übernehmen zu zweien. 
Offerten unter Chiffre H. F. 282 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 
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Die am 7. Oktober 1918 gegründete (Gienossen- 
schaft bezweckt, den 


Anbau von Gemüsen aller Art 


zu fördern und den Ertrag unter die Mitglieder zu 
möglichst günstigen Bedingungen abzugeben. 
Mitglied der Genossenschaft kann jede physische 
und juristische Person, sowie Gesellschaft und An- 
stalt werden, die den Zweck der Genossenschaft 
fördern will. 

Jedes Mitglied ist nach erfolgter Aufnahme zur 
ULebernahme mindestens eines Anteilscheines von 
Fr. 10.— verpflichtet. 

Zu weiteren Auskünften, Zusendung von Statu- 
ten etc. ist bereit die Schweiz. Genossenschaft für 
Gemüsebau (S. G. G.), Basel Thiersteinerallee 22. 


Offene Stelle. 


Wir suchen für das V. Departement für Brenn- 
stoffe und sonstige Gebrauchsartikel des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel einen 


Abteilungs-Chef 


dem die Leitung der Gruppe Haushaltungsartikel 
übertragen würde. 

Erfordernisse: Beherrschung der deutschen 
und französischen Sprache. Gründliche Branchen- 
kenntnisse im Haushaltungsartikel- und Geschirr- 
warengeschäft, sowie organisatorische und initia- 
tive Veranlagung. 

Für allfällige weitere Auskunft sich zu wenden 
an das V. Departement für Brennstoffe und sonstige 
Gebrauchsartikel des V.S.K., Basel. 

Nur Bewerber, die nachweisbar über die oben 
verlangten Fähigkeiten verfügen und sich der Auf- 
gabe gewachsen fühlen, den Ausbau dieser Branche 
in rationeller Weise zu verwirklichen, belieben ihre 
Offerte mit Angabe der bisherigen Tätigkeit und der 
Gehaltsansprüche prompt schriftlich zu richten an 
die Verwaltungskommission des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.), Thiersteinerallee 14, Basel. 


Stellen- Anzeiger. 


Inserate für den Stellenanzeiger müssen 
jeweilen spätestens bis Mittwoch mittags 
12 Uhr im Besitze der Redaktion sein. 


Rakao Union 


hat in jeder sparsamen Küche einen 
Ehrenplat und sollte daher in keiner 
Haushaltung fehlen. 


af 


IIIOISOIOISTIIIOTIITRIT Ian ill 
ze==essees-essas-e=s=Se==-Rs=BSe8s 
ET a CT) Ba u IT) IT IT) TTV TB TB TB LIT 


Schweizer. Konsumlee 


Vorzüglicher Familientee 
hergestellt aus Schweizer Gebirgskräutern 


Empfehlenswert für Personen, denen infolge ihres Ner- 
venzustandes der Genuss von Schwarztee verboten ist 


Unter Zusatz von Honig oder Kandiszucker bildet dieser Tee 
ein nervenberuhigendes Getränk sowie ein gutes Mittel gegen 
seen Husten, Heiserkeit und Verschleimung +++.» 


Zu beziehen durch 
Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel. 
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Genossenschaft und Generalstreik. — Das Profitieren zersplittert die wirtschaftlichen Kräfte. — Aus dem Nationalrate, — 

Die Genossenschaftsbewegung in der Stadt Mexiko. — Mittelständlerische Sozialphilosophie. — Volkswirtschaft: Brotver- 

sorgung. Beschlagnahme und Enteignung von Brennmaterialien. — Bewegung des Auslandes: Polen. Schottland. — Paul 
Weissenburger. — Aus unserer Bewegung: Alpnach, Münsingen, Safnern, Zeiningen, Vogelsang. 

Genossenschaft und Generalstreik. er uns vom kapitalistischen Wirt 

schaftsbetrieb befreit und nament- 


Unter diesem Titel übermittelt uns ein gelegent- 
licher Mitarbeiter eine Korrespondenz, die zeigt, wie 
weit die Kriegsjahre und deren Einwirkungen das 
logische Denken in weiten Kreisen beeinflusst haben 
und wie notwendig eine Kopfklärung in dieser Sache 
geworden ist. Wir bringen deshalb den Beitrag zum 
Abdruck, weil er uns Gelegenheit gibt, auf solche 
unseres Erachtens eigenartige und in ihrer Konse- 
quenz für unsere Bewegung sehr nachteilige Ge- 
dankengänge einzutreten. Der Beitrag lautet wie 
folgt: 


Genossenschaft und Generalstreik. 
(= :-Korrespondenz.) 


Der Artikel «Landesstreik» in Nummer 46/47 des 
«Schweiz. Konsum-Vereins» hat gewiss in vielen 
Kreisen zum ernsten Studium einer neuen Frage ge- 
führt: Wie hat sich die Arbeiterschaft 
in genossens ehaftlicheh Betrieben 
währendeines Generalstreiks zu ver- 
halten? 

Wir müssen vorab die Formen des Streiks aus- 
einanderhalten, und in jedem einzelnen Falle dessen 
inneren Wert beurteilen. 

Eingewerkschaftlicher Streik, der als 
Grund eine finanzielle oder wirtschaftliche Besser- 
stellung (Lohn oder Arbeitszeit oder auch beides) 
eines Teiles oder einer ganzen Gruppe eines Gewerbs 
aufweist, ist ohne weiteres auch auf die Genossen- 
schaftsbetriebe auszudehnen, sofern dort die 
gleichen Ansprüche durch Kampf er- 
zwungenwerdenmüssen. Nicht aber unter- 
stützen könnten wir eine Streikbewegung, die wohl 
eine ganze Gruppe eines Gewerbes umfasst, wobei 
aber die aufgestellten Forderungen in der Genossen- 
schaft bereits zugesichert oder überholt sind. Die 
Arbeiterschafthat ein grösstes Inter- 
esse daran, den Genossenschaftsbe- 
trieb mit allen Mitteln zu fördern, da 


lich auch in viel höherem Masse ge- 


sunde Arbeitsverhältnisse garan- 
tiert. Wenn bis heute leider auch noch nicht über- 
all in den Genossenschaften voll befriedigende 


Lösung der Forderungen der Arbeiterschaft zu kon- 
statieren ist, so lassen gerade die in letzter Zeit 
in den Vordergrund getretenen Verhandlungen 
zwischen V.S.K. und Schweiz. Gewerkschaftsbund 
erwarten, dass diesbezüglich voll befriedigende Ver- 
hältnisse geschaffen werden. Wir finden also, dass 
es gegen die Interessen unserer Genossenschafts- 
bewegung und geradezu zum Schaden der Arbeiter- 
schaft würde, wollten wir durch eine allgemeine 
Arbeitsniederlegung einer speziellen Gruppe die 
Besserstellung in privaten Betrieben erzwingen. Da- 
durch würde unsere eigenste Sache geschädigt. 
Handelt es sich um einenkurzbefristeten 
allgemeinen oder partiellen Streik, so 
ist dieser auch auf die Genossenschaftsbetriebe aus- 
zudehnen, weil die Zweckbestimmung dieses Streiks 
eine Demonstration darstellt, sei diese nun politischer 
oder wirtschaftlicher Natur. Hier gilt es, durch ge- 
schlossenen Aufmarsch den Willen zu bekunden. 
Anders sieht die Sache bei einem unbefri- 
stetenallgemeinen Streik aus. Der Druck 
durch die Stillegung der Betriebe, sei er gegenüber 
den Behörden oder der kapitalistischen Gesellschafts- 
ordnung angewandt, hat auf die Genossenschaften 
nur indirekten Einfluss. Im Gegenteil: in der Ge- 
nossenschaft verkörpert sich der Anfang unserer ge- 
wollten und erstrebten Wirtschaftsordnung; ja, wir 
behaupten, in ihr finden wir weit vorteilhafter die 
Grundlage für soziale Ideen, weil der Staat 
selbst sich anerkanntermassen nicht als Händler 
eignet und eine Trennung nur vorteilhaft wirken 
kann. Die Genossenschaftsbewegung kann sich 
aber mit Leichtigkeit den neuen und zu erstrebenden 
Verhältnissen anpassen und so eine wertvolle Grund- 
lage bilden für die Zukunft. Gestützt auf diese Aus- 
führungen, müssen wir aber heute schon suchen, 
die Vorteile des Genossenschaftswesens, sofern 
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solches der Allgemeinheit dient, uns zunutze zu 
machen und durch Stärkung zu fördern. Wir müssen 
also der Genossenschaft gerade auch dann Gelegen- 
heit geben, ihre vorteilhafte Tätigkeit zu dokumen- 
tieren, wenn uns allgemeine wirtschaftliche Er- 
scheinungen zum Kampfe zwingen. Die neuen Er- 
scheinungen im Kampfe der Arbeitermassen um ihr 
Recht in der Schweiz haben glücklicherweise bis 
heute die blutige Revolution noch verpasst. Diese 
furchtbare Ausartung wird noch solange von der 
Arbeiterschaft bekämpft werden, als uns nur einiger- 
massen andere Mittel zur Verfügung stehen. Weil 
wir aber nur die wirtschaftliche Revolution durch 
Stillegung der Betriebe beabsichtigen, haben wir 
zugleich die grosse Pflicht, für die Ernährung der 
Volksmassen auch während des Streiks, zumal 
wenn dieser ein solcher von unbestimmter Dauer ist, 
zu sorgen. Da diese Aufgabe und diese Lösung aber 
einen Einbruch in die Stillegung der Betriebe be- 
deuten würde, so müssen wir darin eben uns zum 
vornherein die Mitarbeit der Konsumgenossen- 
schaften sichern. Durch die Aufforderung zur Ar- 
beit in allen genossenschaftlichen Produktions- und 
Konsumtionsinstituten heben wir deren Bedeutung 
und führen dadurch das Volk aus den Händen des 
Profithandels in diejenigen der Selbsthilfe. Diese 
eminent wichtige Aufgabe muss alle andern Er- 
‚wägungen zurückdrängen, liegt doch darin bereits 
der erste Erfolge. Aufalle Fälle sollte auf 
die Arbeiterschaft in den Genossen- 
schaftsbetrieben kein Druck auf die 
Stillegung der Arbeit ausgeübt wer- 
den, haben sie doch ganz andere ÄAr- 
 beitsbedingungen und stehen sie ja 
gerade,wenigstensindirekt, im Dienste 
der grossen Masse der Arbeiterschaft. 

Entschieden Stellung nehmen müssen 
wir aber gegen den Beschluss der V.K. des 
V,S.K., dass allen jenen, die aus freien Stücken 
die Arbeit niederlegten, der Lohnfür die ver- 
säumte Arbeitszeitabgezogen werde. 
Die Arbeiter haben nur ihre Pflicht als selbst- 
bewusste Mitglieder der Gewerkschaft oder Partei 
getan, wenn sie sich den demonstrierenden Massen 
anschlossen. Wenn hier heute die Stellung zwischen 
Genossenschaft und Arbeiterschaft im Streikfalle im 
Sinne eines Landesstreikes noch nicht abgeklärt ist. 
so müssen wir eben diese ganz neue Erscheinung in 
Betracht ziehen. Für eine befriedigende Lösung dieser 
Frage bildet aber der Beschluss der Verwaltungs- 
kommission das grösste Hemmnis. Auch die 
feiernde Arbeiterschaft wird ge- 
schlossen dagegen protestieren, dass 
unsere Mitkämpfer dafür bestraft oder um ihren 
Lohn gekürzt werden, weil sie nur ihre Pflicht 
taten und für diesmal noch keine andere Weisung 
hatten. Wenn viele Privatbetriebe, in voller Wür- 
digung der Bedeutung der Geschlossenheit der Ar- 
beitermassen, von Lohnabzügen absahen, so darf das 
im V.S.K. unter keinen Umständen geschehen. Wenn 
wir die Weiterarbeit der nicht Feiernden, gerade in 
Rücksicht auf den Genossenschaftsbetrieb, entschul- 
digen, so müssen wir auf der andern Seite verlangen, 
dass die gleiche Genossenschaft auch keine Be- 
strafung vornimmt gegenüber der andern Kate- 
gorie. Wenn dieser Standpunkt den bürgerlichen 
Anhängern der Genossenschaftsbewegung nicht klar 
ist, so ist das ihre Sache; die grosse Masse der ge- 
werkschaftlich organisierten und sozialdemokra- 
tischen Arbeiterschaft verlangt aber gerade auch in 
diesem Falle eine neutrale Stellung der V.K. und 
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diese kann nur darin liegen: keinerlei Mass- 
regelung, weder auf dieser, noch auf 
iener Seite. 

Zu den in diesem Artikel vertretenen Auffas- 
sungen erlauben wir uns folgende Bemerkungen: 

1. Mit dem Einsender sind wir der Auffassung, 
dass die Arbeiterschaft ein grösstes Interesse daran 
hat, den Genossenschaftsbetrieb mit allen Mitteln zu 
fördern, da er uns vom kapitalistischen Wirtschafts- 
betrieb befreit und namentlich auch in viel grösserem 
Masse gesunde Arbeitsverhältnisse garantiert. Die 
Folgerung daraus zieht der Einsender richtigerweise 
dahin, dass z. B. die Bäcker, die in Konsumgenossen- 
schaftsbetrieben beschäftigt sind, nicht streiken 
sollen, wenn ihre in kapitalistischen Betrieben be- 
schäftigten Kollegen durch allgemeinen Streik ihrer 
Berufsgruppe eine gewerkschaftliche Forderung er- 
reichen wollen, die in den Genossenschaftsbetrieben 
bereits erfüllt ist. Wir gehen aber noch weiter als 
unser Einsender und behaupten, dass, falls man 
überhaupt Streiks in den demokratisch organisierten 
Genossenschaftsbetrieben für zulässig erachtet, auch 
zur Verwirklichung eigener finanzieller oder wirt- 
schaftlicher Besserstellung die Angestellten in den 
Genossenschaftsbetrieben nur im äussersten Notfall 
nach Anrufung der letzten Instanzen zum Streik 
schreiten sollten, wobei wir allerdings von der Vor- 
aussetzung ausgehen, dass die zur Bewilligung direkt 
oder im Rekurswege berechtigten Instanzen der Ge- 
nossenschaft die Entscheidung nicht ungebührlich 
hinauszögern. Der Angestellte in Genossenschafts- 
betrieben soll sich in erster Linie immer vor Augen 
halten, dass das, was von Kollegen in kapitalistischen 
Betrieben öfters als drückend und entwürdigend 
empfunden wird, der Umstand nämlich, dass nach 
ihrer Empfindung ihre Arbeit ausschliesslich zum 
Nutzen des privaten Kapitals geleistet wird, für ihn 
nicht zutrifft. Kein einzelner Kapitalist bereichert sich 
aus der Frucht der Tätigkeit der Genossenschaftsan- 
gestellten, sondern ein allfällig darauf zurückzufüh- 
render Ueberschuss verteilt sich unter Hunderte und 
Tausende von Mitgliedern der Genossenschaft und 
gelangt zu einem ungefähren Kopfanteil auch an den 
Angestellten selbst zurück, falls letzterer seine ge- 
nossenschaftliche Pflicht erfüllt hat. Durch allzu 
weitgehende Ansprüche wird nicht das Privatkapital, 
sondern werden die zahlreichen zum grossen Teil 
selbst proletarischen Mitglieder der Genossenschaft 
geschädigt. Es handelt sich also nicht um einen 
Kampf zwischen Kapital und Arbeit, sondern höch- 
stens um eine Auseinandersetzung über die Arbeits- 
bedingungen zwischen den Angestellten einerseits 
und den zahlreichern Inhabern des genossenschaft- 
lichen Betriebes anderseits. Die letztern, die selber 
zum grössten Teil an ihrem Orte auch für Erlangung 
besserer Arbeitsbedingungen kämpfen und daran 
interessiert sind, setzen gewöhnlich eine Ehre darein 
— Ausnahmen bestätigen nur die Regel — die Ar- 
beitsbedingungen so festzusetzen, wie es die Kon- 
kurrenzfähigkeit des Betriebes irgendwie zulässt. 
Zu weit können sie jedoch nach dieser Richtung hin 
von den Arbeitsbedingungen in konkurrenzierenden 
Privatbetrieben nicht abweichen; das hätte nämlich 
zur Folge, dass die konkurrenzierenden Betriebe be- 
deutend billiger produzieren und auch entsprechend 
billiger ihre Produkte verkaufen könnten. Dadurch 
würde sich eine Verschiebung im Umsatz zu un- 
gunsten der Genossenschaften ergeben, und zwar 
gerade deshalb, weil viele Mitglieder und gerade 
auch solche, die selbst an der Erlangung besserer 
Arbeitsbedingungen Interesse haben, den billigern, 
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unter schlechtern Arbeitsbedingungen hergestellten 
Produkten gegenüber den teurern und unter bessern 
Arbeitsverhä'tnissen erzeugten den Vorzug geben 
würden. Der Vorsprung in den Arbeitsbedingungen 
der Genossenschaft gegenüber denjenigen der kapi- 
talistischen Privatbetriebe kann deshalb nie ein all- 
zugrosser sein, weil dadurch die Existenzfähigkeit 
der Genossenschaft selbst in Frage gestellt und da- 
durch die bevorzugten Angestellten dieser Genos- 
senschaften ebenfalls in ihrer Existenz gefährdet 
werden. Bevor eine weitere Besserstellung der Ge- 
nossenschaftsangestellten erfolgen kann, muss dafür 
gesorgt werden, dass auch in den kapitalistischen Be- 
trieben eine angemessene Besserung eintritt. Von 
diesen Richtlinien kann nur allmählich abgewichen 
werden, und zwar nur im Verhältnis, wie der Ge- 
nossenschaftsbetrieb gegenüber den kapitalistischen 
Betrieben an Umfang zunimmt. Vom rein idealen 
Gesichtspunkte aus, dessen Befolgung wir allerdings 
niemandem zumuten können, würde sich sogar das 
umgekehrte Verhalten empfehlen: Der Angestellte 
von Genossenschaftsbetrieben müsste sich sagen, 
durch allzugrosse Ansprüche verkürze ich den Er- 
trag eines Gemeinwirtschaftsbetriebes, was vom so- 
zialen Standpunkte aus nicht wünschbar ist, wäh- 
rend der Angestellte kapitalistischer Betriebe mit 
Recht erhebliche Besserung seiner Arbeitsbedin- 
gungen verlangen kann, um den Anteil der Arbeit am 
Ertrage zum Nachteil des Profitkapitals zu erhöhen. 
Dieser Standpunkt wird ia von den Genossenschaften 
als Arbeitgebern nirgends vertreten, dagegen ist uns 
eine aufblühende grosse Genossenschaft in der West- 
schweiz bekannt, in der — wenigstens in frühern 
Jahren — vom obersten bis zum untersten Ange- 
stellten im Bestreben, gegenüber der Konkurrenz 
eines gut fundierten anderen Betriebes nicht zu 
unterliegen, freiwillig zu relativ niedrigen Löhnen 
doch mit Begeisterung gearbeitet wurde. 

Auf jeden Fall sollte also im Genossenschafts- 
betriebe ein Streik zur Erlangung besserer Lohn- 
und Arbeitsbedingungen wirklich nur als «ultima 
ratio» betrachtet werden und es sollte bei der Auf- 
stellung von Forderungen immer auf die Konkurrenz- 
fähigkeit der Genossenschaft im Verhältnis zu andern 
Betrieben Rücksicht genommen werden. 

2. Scharfer Opposition rufen jedoch einzelne 
Ausführungen unseres Einsenders über das Ver- 
halten der Genossenschaftsangestellten bei Gene- 
ralstreiks. Wir machen da nicht, wie der Ein- 
sender, einen Unterschied zwischen einem kurz- 
befristeten allgemeinen, resp. partiellen Streik und 
dem unbefristeten allgemeinen Streik. Unserer Auf- 
fassung nach sind solche Streiks in unserm demo- 
kratisch organisierten und durch den Stimmzettel be- 
herrschten Staatswesen nicht notwendig. Sofern sie 
aber doch aus einer gewissen Konstellation und aus 
Stimmungen heraus beschlossen und durchgeführt 
werden, so haben sie unseres Erachtens vor den 
Toren der genossenschaftlichen Gemeinwirtschafts- 
betriebe Halt zu machen. Durch die Stillegung 
solcher Betriebe werden ja in unserm auf Arbeits- 
teilung eingestellten Wirtschaftsleben in erster Linie 
nicht die staatlichen Behörden, denen gegenüber 
man einen Druck ausüben will, sondern die Konsu- 
menten aller Art getroffen und geschädigt, zu denen 
die Streikenden selbst gehören. Wenn sie selbst 
die Betriebe, an denen ihnen Miteigentum zusteht, 
stillegen, handeln sie wie iener Knabe, der er- 
klärte: «Es geschieht meinem Vater schon recht. 
wenn ich mir die Hände eririere, warum kauft er mir 
keine Handschuhe!» 


Man kann nun allerdings den Standpunkt ver- 
treten, dass den Genossenschaften auch Mitglieder 
angehören, die durch ihre in politischer Hinsicht er- 
folgte Stellungnahme mindestens indirekt an der Zu- 
sammensetzung derjenigen politischen Behörde, auf 
die man durch den Streik einen Druck ausüben will, 
mitverantwortlich seien, und dass diese Mitglieder 
für ihre Verantwortung an der Haltung dieser Be- 
hörde durch Einstellung der Lieferungen bestraft 
und dann dadurch ebenfalls zu einem Druck auf die 
Behörden veranlasst werden sollten. Weil es nun 
nicht möglich sei, in den neutralen Konsumvereinen 
die Schafe von den Böcken zu scheiden, sei es not- 
wendig, den ganzen Betrieb einzustellen, damit mit 
den vermeintlich Unschuldigen auch die vermeintlich 
Schuldigen in Mitleidenschaft gezogen werden 
könnten. Diese Argumentation übersieht jedoch un- 
seres Erachtens, dass unsere Genossenschaften 
keine politischen Instrumente sind und 
sein wollen, sondern ausdrücklich sich die Neutralität 
in politischen Angelegenheiten zur Richtschnur ge- 
setzt haben; sie übersieht ferner, dass die Mitglieder 
unserer Konsumgenossenschaften sich gerade des- 
halb genossenschaftlich organisiert haben, um auf 
dem Wege der Selbsthilfe ohne Beanspruchung und 
Belohnung irgend eines kapitalistisch interessierten 
Zwischengliedes ihre Bedürfnisse an Lebensmitteln 
und andern Bedarfsartikeln zu decken. Wenn im 
Falle eines Generalstreikes nun gerade vorzugsweise 
Genossenschaftsbetriebe stillgelegt werden, so 
werden die angeschlossenen Mitglieder direkt dafür 
bestraft, dass sie der genossenschaftlichen Organisa- 
tion beigetreten sind und letztere unterstützt haben. 
(Beispiel: Wer bei einem kleinen Bäcker sein Brot 
bezog, wurde bedient; die Mitglieder kleinerer Kon- 
sumvereine, die per Eisenbahn aus den Bäckereien 
grösserer Konsumvereine sich ihr Brot liefern 
lassen, konnten hungern!) Je grösser ein Genos- 
senschaftsbetrieb ist, desto leistungsfähiger wird er, 
aber auch desto mehr Arbeitskräfte, die nicht 
mehr als selbständige Unternehmer 
tätig sind, werden von ihm beschäftigt. Wenn nun 
diese Arbeitskräfte im Falle eines Generalstreiks ihre 
dienstlichen Obliegenheiten nicht erfüllen und wenn 
dadurch die Versorgung der organisierten Konsu- 
menten erschwert wird, so wird die Konsequenz eine 
rückwärtige Entwicklung sein, und zwar in 
dem Sinne, dass einmal vom Standpunkt des Pro- 
duzenten aus eine möglichste Vermehrung der- 
ienigen Arbeitskräfte, die ein wesentliches Produ- 
zenteninteresse haben, angestrebt wird und dass 
anderseits jeder Konsument suchen wird, möglichst 
zum Stadium der Selbstversorgung, zur geschlos- 
senen Hauswirtschaft, zurückzukehren, resp. sich ihr 
wieder zu nähern. Das ist nicht zweifelhaft, dass, ab- 
gesehen von der direkten Rückkehr zur Selbst- 
versorgung, die ja absolut überhaupt nicht mehr mög- 
lich ist, aber doch z. B. in landwirtschaftlichen Be- 
trieben noch teilweise durchführbar ist, der kleine 
Gewerbetreibende, der ja nur allein oder mit Fami- 
lienangehörigen arbeitet, dem Ausgangspunkte der 
geschlossenen Hauswirtschaft näher steht, als wie 
unsere konsumgenossenschaftlichen, auf dem System 
der Arbeitsteilung beruhenden Betriebe; durch das 
Versagen der Konsumgenossenschaften in solchen 
Zeiten wird die Tendenz zur Weiterentwicklung und 
Förderung solcher arbeitsteiliger Betriebe, wenig- 
stens der konsum genossenschaftlichen, nicht ge- 
stärkt, sondern vermindert. Allerdings könnten ge- 
rade solche Generalstreikbewegungen einen starken 
Ansporn zur Ausdehnung genossenschaftlicher 
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Unternehmungsformen bieten, aber nicht zur Stär- 
kung der kons um genossenschaftlichen Produktiv- 
betriebe, sondern der Produktivgenossenschaften 
der Produzenten, die schliesslich im End- 
effekt den Konsumenteninteressen 
gleich gegnerisch gegenüberstehen 
werden wie die schärfsten Profitkapitalbetriebe. 
Der grösste Leidtragende bei einem 
Landesstreik ist also auf jeden Fall die Konsum- 
genossenschaftsbewegung, da das Bestreben, sich 
gegen solche Generalstreiks mit Eriolg zu schützen, 
zu einer diametral unseren Idealen und 
Tendenzen entgegengesetzten Wirtschaftsform füh- 
ren: muss. 

Wenn also die Generalstreikbewegung nicht nur 
politische, sondern auch soziale Ziele hätte erreichen 
wollen, so hätte eine vernünftige Ueberlegung die 
Führer dieser Bewegung von vornherein veranlassen 
müssen, alle Gemeinwirtschaftsbetriebe vom Gene- 
ralstreik auszunehmen und deren Angestellte von 
der Teilnahme nicht nur zu dispensieren, sondern so- 
gar zur Weiterarbeit direkt aufzufordern. 

Nach dieser Richtung hin ist jedoch, im Gegen- 
satz zu früher, keine einheitliche Parole ausgegeben 
worden. Als 1912 erstmals in Zürich ein General- 
streik auf lokalem Boden organisiert wurde, wurde 
ausdrücklich vorgeschrieben, dass die Betriebe des 
Lebensmittelvereins vom Generalstreik nicht berührt 
werden sollen. Beim diesmaligen Streik hat man ja 
wohl eine allgemeine Weisung erlassen, dass man 
«Lebensmittelbetriebe» nicht stillegen sollte, aber 
diese Weisung machte keinen Unterschied zwischen 
Privat- und Genossenschaftsbetrieben. In der Praxis 
ist es dann so gekommen, dass sogar Lebensmittel- 


betriebe von Genossenschaften stillgelegt wurden.’ 


abgesehen von deren andern Betrieben, während 
kleine gewerbliche Betriebe von Privatunternehmern 
ruhig weiter arbeiten konnten. 

Wer nun die Konsequenzen solcher Stillegung 
der Genossenschaftsbetriebe auf deren fernere Ent- 
wicklung sich einigermassen überlegt, muss ohne 
weiteres anerkennen, dass es für genossenschaftliche 
Organisationen unserer Bewegung, die auf dem 
Boden der statutarisch vorgeschriebenen politischen 
Neutralität stehen, direkt ausgeschlossen war, den- 
ienigen Angestellten, die aus voller politischer oder 
gewerkschaftlicher Ueberzeugung am Streik sich be- 
teiligt haben, für die nicht geleistete Arbeit noch den 
Lohn auszuzahlen. So viel wir wissen, hat man auaı 
in weiten Kreisen der organisierten Arbeiterschaft 
von vornherein mit einem Lohnausfall gerechnet. 
Wir können uns z.B. erinnern, im Februar dieses 
Jahres in der «Holzarbeiter Zeitung», als erstmals 
die Frage des Generalstreiks in dieser Gewerkschaft 
erörtert wurde, einen Beschluss gelesen zu haben, 
wonach diese Holzarbeiter einen Lohnausfall als 
selbstverständlich betrachteten und sogar be- 
schlossen haben, dass dieser Lohnausfall nicht aus 
der Gewerkschaftskasse ersetzt, sondern 
von jedem Einzelnen getragen werden 
solle. Wenn unser Einsender behauptet, die Arbeiter 
hätten durch Niederlegung der Arbeit nur ihre 
Pflicht als selbstbewusste Mitglieder der Ge- 
werkschaft oder Partei erfüllt, so kann das viel- 
leicht richtig sein; zu gleicher Zeit aber haben sie 
gegenüber ihrem Arbeitgeber eine Pflichtverlet- 
zung begangen. Wenn sie nun in dieser Kollision 
zweier Verpflichtungen der von der einen Orga- 
nisation auferlegten Pflicht Folge leisteten, der von 
der genossenschaftlichen Organisation geforderten 
Pflicht jedoch nicht, so ist doch selbstverständlich. 


dass sie nicht noch von derjenigen Organisation, die 
sie geschädigt haben, noch eine besondere Beloh- 
nung beanspruchen könnten, sondern, falls sie nicht 
im Stande sind, für ihre Ueberzeugung und deren 
Erfüllung ein Opfer aus Eigenem zu leisten, so haben 
sie sich mit ihren Ansprüchen bei denjenigen Orga- 
nisationen zu melden, denen zuliebe sie die Pflicht 
gegenüber der Genossenschaft verletzt haben. Eine 
Lohnauszahlung für nicht geleistete Arbeit seitens 
der politisch neutralen Genossenschaft wäre eine 
Verwendung neutraler Gelder zu politischen 
Zwecken und könnte den Keim schwerer Zerrütung 
in die Genossenschaften hineintragen. Wir glauben. 
dass sogar Konsumgenossenschaften, die nach bel- 
gischem Muster organisiert wären und ausschliess- 
lich aus sozialdemokratisch überzeugten Arbeitern 
bestehen würden, sich in einem solchen General- 
streike weigern würden, für die nicht geleistete 
Arbeit eine Entschädigung zu gewähren, da tatsäch- 
lich auch solche Genossenschaften durch einen der- 
artigen Generalstreik nicht einen geschäftlichen Vor- 
teil erlangt hätten. Wenn unser Einsender glaubi, 
«dass die feiernde Arbeiterschaft geschlossen gegen 
den Lohnabzug während des Streiks Stellung nehme» 
oder Stellung nehmen werde, so irrt er sich, denn 
unseres Wissens haben sich sowohl im Verbande wie 
bei den andern in Betracht kommenden Genossen- 
schaften die betroffenen Angestellten mit dieser 
Lösung abgefunden. Dass Privatbetriebe von Lohn- 
abzügen Umgang genoumen hätten, ist uns nicht be- 
kannt; aber soweit dies zutreffen sollte, kann dieser 
Umstand für die Haltung der Genossenschaften nicht 
massgebend sein; Privatpersonen können sich 
manches zu Gunsten — aber auch zu Ungunsten — 
ihrer Arbeiter erlauben, — ersteres kommt allerdings 
relativ selten vor, — was den Genossenschaften 
versagt ist, und sie können auch einmal, da sie nicht 
statutarisch an den Grundsatz der politischen und 
konfessionellen Neutralität gebunden sind, nach 
dieser Richtung hin der Arbeiterschaft weiter ent- 
gegrenkommen, als dies Genossenschaftsbetriebe tun 
können, die eben ihre statutarische Grundsätzen re- 
spektiren müssen, wenn. sie der verschiedenen Zu- 
sammensetzung ihrer Mitgliedschaft Rechnung tragen 
wollen. 

Die grösste Begriffsverwirrung bei unserm Ein- 
sender erblicken wir schliesslich darin, dass er in der 
Nichtauszahlung des Lohnes für nicht geleistete 
Arbeit eine «Massregelung» findet. Von Bestrafung 
oder Massregelung könnte man dann sprechen, wenn 
Entlassungen, Einstellungen in der Beförderung, Ver- 
weigerung der Gehaltszulagen oder Einstellung im 
Dienste gegenüber den am Streike Beteiligten er- 


folgt wären. Von solchen Massnahmen je- 
doch ist vollständig Umgang genoınmen wor- 
den; der Lohnabzug für nicht geleistete Arbeit 


ist keine Massregelung und keine Bestrafung; 
umgekehrt aber wäre Lohnauszahlung eine Beloh- 
nung für Teilnahme am Generalstreik und direkte 
Aufmunterung zu weiteren ähnlichen Vorgehen. 
Dazu können diejenigen, die die Verantwortung für 
die gedeihliche Weiterentwicklung unserer Bewe- 
gung tragen, nie die Hand bieten und unserer Ein- 
sender, der ja auch weiss, wie genossenschaftliche 
Betriebe zur Blüte gebracht und wie solche dem 
Niedergang entgegengeführt werden können, sollte 
das Vorgehen der Verwaltungskommission und der 
übrigen in gleichem Sinne entscheidenden Genossen- 
schaftsvorstände zur Nachahmung empfehlen, statt 
es in der vorstehend erwähnten Weise zu kritisiwen. 
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Wir hoffen, dass unser Einsender und andere zu 
ähnlichen Schlüssen gelangte Genossenschafter bei 
ruhiger Ueberlegung ihre Auffassung korrigieren und 
der unsrigen annähern werden. Sch. 


Das Profitieren 
zersplittert die wirtschaftlichen Kräfte. 


In der November-Nummer 1918 des «Epicier 
Suisse» finden wir eine interessante Auslassung des 
«Schweiz. Grossisten-Verbandes», aus der einmal 
hervorgeht, dass diese Organisation die bekannte 
Eingabe des V.S.K. an den Bundesrat zwecks 
besserer Berücksichtigung in der Warenzuteilung 
zwar zu bekämpfen beabsichtigte, dass sie aber auch 
= der Händlerparade vom 3. Oktober nicht einig 
geht. 

Der betreffende Passus lautet in wörtlicher 
Uebersetzung folgendermassen: «Unser Ver- 
bandkonntesichnicht gutder Aktion 
des Detailhandels anschliessen. Er 
ist übrigens auch nicht dazu eingeladen worden und 
der Grund dafür ist anlässlich der Versammlung am 
3. Oktober deutlich zu Tage getreten. Das in der 
letzteren veriochtene Postulat No. 3 hat in der Tat 
folgenden Inhalt: 

Anerkennung der Einkaufsvereinigungen des 
Privathandels in allen Gebieten des Handels und 
der Industrie, sowohl in bezug auf den Import 
als auf den gesamten Inlandshandel, ohne Schä- 
digung immerhin der freien Einfuhr und des 
Engroshandels sowie des Handels von Zwischen- 
personen, soweit er sich aus wirtschaftlichen 
Gründen rechtiertigt. 

Es ist klar, dass hier unser Verband nicht mit 
den Detaillisten gemeinsame Sache machen konnte.» 

Im Kampf gegen die genossenschaitliche Orga- 
nisation der Konsumenten sind Detaillisten und 
Grossisten im Prinzip einig. Die Detaillisten fangen 
jedoch an, von den Konsuxivereinen zu lernen. Sie 
erwarten ihrerseits vom genossenschaftlichen Zu- 
sammenschluss zu Einkaufsvereinigungen wirtschaft- 
liche Vorteile. Damit treten die Detaillisten in Kon- 
kurrenz zum Grossisten, ja z. T. schalten sie ihn aus. 
Von dem Moment an kollidieren die Profitinteressen 
der beiden Gruppen, und die gegenseitige Befehdung 
beginnt, die die Kräfte schwächt und zerplittert, so 
dass es ausgeschlossen ist, einen geschlossenen 
Kampf des gesamten Profithandels gegen die Kon- 
sumvereine durchzuführen. 


Sa 


Aus dem Nationalrate. 


In der Begründung der von der sozialpolitischen 
Gruppe des Nationalrates eingebrachten Motion zur 
Totalrevision der Bundesverfassung 
führte der Sprecher der Gruppe, Herr Nationalrat 
J. Scherrer-Füllemann, unter anderm aus: 

«Zur Sicherungeinerbilligen Volks- 
ernährung müssen staatliche Ein- 
kaufsmonopole oder grosse Konsumgenossen- 
schaften geschaffen werden, um den 
Zwischenhandel auszuschalten.» 
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Die Genossenschaftsbewegung 
in der Stadt Mexiko. 


Dem 1.G.B. No. 2/3 1918 entnehmen. wir die 
folgenden interessanten Ausführungen über die junge 
mexikanische Genossenschaftsbewegung: 

Bei den letzten Gemeindewahlen der Stadt 
Mexiko wurde die Partido Cooperista Nacional mit 
der grössten Mehrheit gewählt, die je eine politische 
Gruppe in einer Gemeindewahl seit den Tagen von 
Porfirio Diaz erhalten hat, d. h. seitdem das Volk 
das Recht der Wahl frei ausüben kann, anstatt mit 
aufgepflanztem Bajonett an die Urnen getrieben zu 
werden. 

Die allerersten Grundlagen im Bau dieser Partei, 
die nationalen Zwecken dient, ist die Errichtung von 
Verbrauchergenossenschaften in ganz 
Mexiko, und wo es angängig ist, auch von Pro- 
duzentengenossenschaften, oder einer 
Kombination beider Arten. Und der Erfolg der Par- 
tido Cooperatista tritt nicht nur an Wahltagen an der 
Urne in Erscheinung, sondern in allgemeiner An- 
wendung ihres Programmes des die Nation um- 
fassenden Genossenschaftswesens, weil sie an der 
Regierung Halt und Stütze findet. 

In dem grossen Reformprogramm der Regierung 
steht neben der Massnahme der Konfiskation aller 
ungenützten und gestohlenen Ländereien und ihrer 
Rückgabe an die rechtlichen Besitzer oder an solche, 
die Landwirt werden wollen, die Unterstützung der 
Genossenschaftsbewegung obenan. Denn es bestätigt 
sich, dass bei der gegenwärtigen Handhabung der 
Dinge für die Armen nichts zu hoffen bleibt, und dass 
das Genossenschaftswesen der einzige Weg ist, um 
dieser herabgekommenen Menschheit wieder auf- 
zuhelten. 

Das Gesetz über die Bodenkonfiskation wurde 
am 25. Dezember vom Kongress genehmigt und 
wurde dem Präsidenten Carranza zur Unterschrift 
vorgelegt. Eine Vorlage zur Gewährung eines in- 
ländischen Darlehens von 500 Millionen Pesos zu 
landwirtschaftlichen Zwecken und zu Darlehen an 
die Farmer ging am 27. Dezember im Parlament 
durch und wurde kurz nachher dem Senat vorgelegt. 

Der Genossenschaftsbewegung leiht die Regie- 
rung ihre Unterstützung durch Gewährung von Dar- 
lehen, Ueberlassen von Gebäuden und vorzugsweise 
Abfertigung auf den Eisenbahnen. Und da Mexiko 
gerade jetzt von derEinfuhr seiner meisten Nahrungs- 
mittel abhängig ist, beschlagnahmte es am 1. Januar 
die sieben grossen Dampfer der mexikanischen 
Schiffahrtsgesellschaft zu dem Zwecke, die Speku- 
lation in Lebensmitteln dadurch zu unterbinden, dass 
es selbst die Einfuhr übernimmt und die Verteilung 
durch die bestehenden Genossenschaften vornehmen 
lässt. 

Es gibt in der Stadt Mexiko nur ganz wenig 
Genossenschaften, und in der Regel gehören sie den 
Verbänden an. Jedoch hofft man, durch den Erfolg 
der Partido Cooperista (Genossenschaftspartei) die 
ganze Bewegung zu verschmelzen. Die bedeutendste 
Genossenschaft ist die Sociedad Nacional Coopera- 
tiva, die jedermann ofiensteht. 

Im September 1915 mit einem Regierungs- 
darlehen von 100,000 Pesos (1 Peso = 5 Fr.) ge- 
gründet, ist diese Genossenschaft mit 100,000 Pesos 
kapitalisiert die in Anteile zu ie 50 Pesos zerlegt sind. 
Ihr Erfolg lässt sich durch den Umstand beurteilen, 
dass sie nach den ersten neun Monaten ihres Be- 
stehens den regierungsseitigen Vorschuss zurück- 
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erstatten konnte. Ihr Gewinn für diesen Zeitraum 
betrug 401,220 Pesos. 

Die Stadt überliess der Genossenschaft deren 
erstes Gebäude, ein ehemaliges Kloster. Hier wurde 
die erste Verkaufsstelle eröffnet, und auch die 
Bureaus fanden darin Unterkunft. Innerhalb weniger 
Monate nach der Gründung wurden weitere 13 Läden 
in allen Teilen der Stadt eingerichtet und einer in 
der grossen Stadt Puebla. Die Vorräte der Genossen- 
schaft fanden raschen Absatz an etwa 4200 Familien- 
vorstände, die einer Gesamtzahl von ungefähr 25,000 
Personen entsprechen. 

Bemerkenswert an dieser Genossenschaft ist, 
dass sie gegenwärtig fast ohne jedes flüssige Kapital 
arbeitet. Ihr Kapital setzt sich hauptsächlich aus 
Maschinen und Einrichtungsgegenständen zusammen 
und belief sich am 30. Juni 1917 auf 82,787.52 Pesos 
in Gold. Bei der Neugründung der Genossenschaft 
war Papiergeld das gesetzmässige Zahlungsmittel in 
Mexiko, und die Anteile wurden mit diesem Gelde 
bezahlt, so dass das ganze Kapital in Papiergeld be- 
stand. Im Laufe des vergangenen Jahres ging das 
Land zur Gold- und Silberwährung über; Papiergeld 
sank bis auf 1 v.H. seines Nennwertes, und das 
Kapital der Genossenschaft war gleich Null. Die 
bedenklichste Folge dieser Entwertung des Papier- 
geldes war die, dass sie dem Wachstum der Ge- 
nossenschaft ein Ziel’setzte; denn neue Mitglieder 
wollten nicht in Münze bezahlen und dabei nur die 
gleichen Rechte und Vorteile haben wie jene, die ihre 
Anteile in Papiergeld bezahlt hatten. Diese Sachlage 
erfuhr eine Milderung, indem die Zahlung in Gold 
von 20 v.H. des Nennwertes der Anteile festgesetzt 
wurde. 

Glücklicherweise hatte die Genossenschaft gute 
Warenvorräte an der Hand und konnte es durch 
Erhöhung der Preise ermöglichen, wieder ein 
kleines Kapital zusammenzubringen. Jedoch war 
es noch nicht ausreichend, um wie früher am Her- 
stellungsort, aber in kleinen Mengen von orts- 
ansässigen Grosshändlern und Spekulanten kaufen 
zu können. 

Bei ihrer beschränkten Finanzlage befasst sich 
die Genossenschaft gegenwärtig nur mit Kolonial- 
waren. Nach erneuter Kräftigung wird sie ihre 
Tätigkeit wieder auf alle Zweige des Volksbedarfs 
ausdehnen. 

Von der neuen Stadtverwaltung erhofft sie weit- 
gehende Unterstützung. Sie besitzt eigene Korn- und 
Maismühlen, Essig-, Kerzen-, Makkaroni- und Scho- 
koladefabriken, Tischlerei und Buchdruckereiwerk- 
stätten. Ihr wöchentliches Bulletin wird in den 
eigenen Anlagen gedruckt. Sie verfügt auch über 
eigene Fuhrwerke zur Warenbeförderung, der eine 
Anzahl Automobile und Rollwagen dienen. Sie be- 
schäftigt etwa 200 Personen, darunter Einkäufer, die 
auf der Suche nach inländischen Erzeugnissen, wie 
Bohnen, Mais, Zucker usw. das Land durchreisen. 
Zurzeit gibt die Genossenschaft keine Rückvergü- 
tung, weil alle Ueberschüsse als Grundstock für ein 
neues Kapital gebraucht werden. Aber die Mit- 
glieder erhalten die Waren um 20 bis 50 v.H. unter 
den Marktpreisen. Nichtmitglieder bezahlen bis zur 
Wiederherstellung normaler Zustände die Markt- 
preise. Es ist nötig, für die Laufkundschaft an diesen 
von den Grosshändlern eingeführten hohen Preisen 
festzuhalten, soweit das Publikum sie sich gefallen 
lässt, weil sonst die Vorräte ausgehen würden. 

Die Statuten der Genossenschaft sehen folgende 
Verteilung der Rückvergütung vor: 8 v.H. auf das 
Aktienkapital, 20 v.H. auf die Wareneinkäufe der 


Mitglieder und den Rest auf Fonds für Bildung, Er- 
holung und ähnliche Zwecke. Ausser diesen Fonds 
unterhält die Genossenschaft eine Rechtsauskunfts- 
stelle, eine Apotheke und eine Drogerie zur freien 
Benützung durch die Mitglieder. 

Ein Artikel über die Genossenschaftsbewegung 
in Mexiko würde immer unvollständig sein, wenn 
man ihren leitenden Genius, Herrn Sealtiel L. Ala- 
triste, nicht erwähnte. Dieser ist ein junger Mann 
von etwa 32 Jahren, in Mexiko geboren und erzogen. 
Die meiste Zeit war er bei der Eisenbahn und als 
Buchhalter tätig. In der Genossenschaftsliteratur, 
von der er eine bemerkenswerte Sammlung besitzt, 
ist er gut bewandert. Desgleichen ist er ein erfah- 
rener Geschäftsmann, und sein Wissen, seine Be- 
geisterung und sein Glaube an die Sache retteten die 
Bewegung für die Stadt Mexiko. Die Behörden 
haben so viel Vertrauen zu seiner Geschicklichkeit 
und Fähigkeit, dass sie ihm und seinen Genossen- 
schaftern im letzten Monat den Verkauf von 320 
Waggons Getreide übergaben, die zur Behebung des 
ernsten Mangels eingeführt worden waren. Er hatte 
den Mut besessen, im Jahre 1907 unter der alten 
Regierung die Einführung einer Genossenschafts- 
bewegung anzubahnen, aber bald bekam er die 
schwere Hand des Porfirio Diaz zu fühlen, der den 
grossen erzieherischen Einfluss des Genossenschafts- 
wesens wohl kannte, und Herr Alatriste musste sich 
in die Vereinigten Staaten flüchten. 

Die nächstliegenden Pläne der Genossenschaft 
sind: sich selber neu zu fundieren, sich mit 
anderen Genossenschaften der Stadt und des Landes 
zu vereinigen, eine (rosseinkaufsgesellschaft zu 
gründen, mehrere Fabriken zu eröffnen, von Ausfuhr- 
waren unabhängig zu werden und jedermann in 
Mexiko als Mitglied der Genossenschaft heranzu- 


ziehen. - 
Mittelständlerische Sozialphilosophie. 


Wir sind uns ja gewöhnt, in den Spalten der 
Speziererpresse grossem Unsinn in wirtschaftsphilo- 
sophischen Fragen zu begegnen, und Herr Olivier 
vom «Schweiz. Wirtschaftlichen Volksblatt» gibt 
sich bekanntlich redliche Mühe, zur Erheiterung 
seiner Leser das Menschenmögliche zu leisten, auch 
wenn es ihm bitter ernst zu sein scheint. 

In jüngster Zeit versucht nun Herr Lauri, ein 
ständiger Mitarbeiter der «Schweiz. Spezerei- 
händler-Zeitung», seinem Kollegen Olivier im Ver- 
fassen von mehr unverständlichen als wirklich phi- 
losophische Abhandlungen entschieden den Rang ab- 
zulaufen. 

In Nummer 47 der «Schweiz. Spezereihändler- 
Zeitung» vom 22. November finden wir eine L-Korr. 
unter dem vielversprechenden Titel «VomSozia- 
lismus». In diesem Artikel begegnen wir in 
buntem Durcheinander den Begriffen Sozialismus, 
Anarchismus. Kommunismus usw. in einem Tige! 
miteinander vermischt, und als eine besondere so- 
zialistische Kategorie in einem gewissen Zusammen- 
hang mit dem Landesstreik wird der Verband 
schweiz. Konsumvereine aufgeführt. Der 
betreffende Abschnitt hat folgenden Wortlaut: 


«Die zweite Richtung will ihre Ziele nicht in der Revolu- 
tion zu erreichen suchen. Ihr Streben geht nach wirtschaft- 
licher und politischer Macht. Langsam und zielbewusst setzt 


man sich in den Besitz von immer mehr Produktionsmitteln. 
Trotzdem man selber Produzent wird und die Produktion nach 
privatkapitalistischen Mustern betreibt, so ist doch eine der 
wesentlichsten Tätigkeiten dieser Richtung eine ständige syste- 
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matische Herabwürdigung jeglicher Art privatwirtschaitlicher 
Tätigkeit. Gleichsam tropfenweise und unvermerkt sucht man 
den Arbeiter gegen das private Unternehmertum aufzuhetzen, 
indem man den Leuten glaubhaft macht, der Kommunismus sei 
die einzig richtige Wirtschaftsform. Trotzdem die Kriegswirt- 
schaft klar und deutlich bewiesen hat, wie schwerfällig, un- 
rationell und kostspielig der Kommunismus arbeitet, glauben 
doch immer noch viele an diese Irrlehre. — Der Generalstreik 
lieferte hierüber einen untrüglichen Beweis. — In der Schweiz 
ist diese zweite Richtung namentlich im Verband schweize- 
rischer Konsumvereine verkörpert.» 

Von dem vielen Unsinn, der in den wenigen 
Zeilen dıe wir abdruckten enthalten ist, heben wir 
nur zwei Punkte hervor: Der V.S.K. strebt nach 
politischer Macht, daher schreibt wonl unser 
Grundgesetz strenge politische und konies- 
sionelle Neutralität vor; der V.S.K. und 
seine Organe fördern den Kommunismus, daher sind 
wohl unsere genossenschaftlichen Organisationen 
auf freiheitlicher Basis aufgebaut um ausserhaib der 
Organisation dennoch die individuelle Freiheit zu 
wahren und zu stärken. 

in welch perfider Weise sogar versucht wird, 
den V.S.K. mit der Landesstreikbewegung in eincın 
Zusammenhang zu bringen wird der aufmerksame 
Leser ohne weiteres bemerken. 

Unseren Mittelstandsphilosophen ist es natürlich 
ganz egal, ob sie gerade das Gegenteil von dem be- 
haupten, was ist; für sie ist die Hauptsache, dass mit 
konfusen und gelehrt sein wollenden Worten dic 
mittelständische Leserwelt im Kopf kraus wird und 
andächtig den hohlen Wortschwall glaubt. 


Brotversorgung. (Mitg. vom eidg. Ernähr- 
ungsamte). Mit Rücksicht darauf, dass der 
l. Dezember auf einen Sonntag fällt, an welchem in 
den meisten Kantonen die Bäckereien geschlossen 
sind, hat das eidg. Ernährungsamt verfügt, dass 
die Brotkarten des Monats Dezember ausnahms- 
weise schon am 30. November zum Ankauf von Brot 
und Mehl verwendet werden dürfen. 


Volkswirtschaft 


Beschlagnahme und Enteignung von Brennma- 
terialien. Das schweiz. Volkswirtschaftsde- 
partement hat eine Verfügung erlassen, wonach 
sämtliche im Lande vorhandenen und neu hinzukom- 
menden Brennmaterialien, wie aus- und in- 
ländische Kohle aller Art: Koks, Briketts, zur Ver- 
feuerung bestimmtes Holz, Torf und weitere zur 
Verfeuerung geeignete feste Stoffe beschlag- 
nahmtsind. Von dieser Beschlagnahme sind a u s- 
geschlossen die Vorräte der S.B.B., der Pri- 
vat- und Transportanstalten, der Gaswerke, sowie 
der Hausbrandverbraucher und Kleinbetriebe, für 
welch letztere ausschliesslich die Bestimmungen des 
Artikels 5 des Bundesratsbeschlusses vom 17. Juli 
1918 massgebend sind. Industrielle Verbraucher 
können bis zur Höhe des ihnen jeweils bewilligten 
Monatskontingentes von ihren Brennstoffvorräten 
im Betriebe verbrauchen. Die Umrechnung der 
Brennmaterialien auf vollwertige Kohle hat zu er- 
folgen nach den durch die Abteilung für industrielle 
Kriegswirtschaft festzustellenden Normen. Die 
Abteilung für industrielle Kriegs- 
wirtschaft ist ermächtigt, Brennma- 
terialien zuenteignen und nach ihr zweck- 
mässig erscheinenden Grundsätzen zu verteilen, 
sowie die Abgabe- und Uebernahmebestimmungen 
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festzusetzen. Sie kann die Befugnis auch der 
Kohlenzentrale A.-G. in Basel, den Hausbrandzen- 
tralen Basel und Zürich, sowie den kantonalen Or- 
ganisationen für Brennmaterialienverteilung (kan- 
tonalen Brennstoffämtern) übertragen. Die Abtei- 
lung für industrielle Kriegswirtschaft ist befugt, 


weitere Ausführungsbestimmungen zu erlassen. Die 
Verfügung trat am 1. Dezember in Kraft. 


Bewegung des Auslandes 
?09993000900099320089000688 


Polen. 


Vom polnischen Genossenschaitswesen. Es 
wird berichtet: Die Genossenschaftsbewegung hat 
in Polen in letzter Zeit einen besonderen Aufschwung 
erfahren. Namentlich die Konsumgenossenschaften 
entwickeln sich immer mehr zu einem beträchtlichen 
Wirtschaftsfaktor. Dem Wiener «Handelsmuseum» 
zufolge gibt es gegenwärtig rund 2000 Genossen- 
schaften in Kongresspolen. Die landwirtschaftlichen 
Genossenschaften wollen eine nationalpolnische Ge- 
nossenschaftsbewegung hervorrufen, die auf wirt- 
schaftlichem Gebiet besonders den Kampf gegen den 
Zwischenhandel aufnehmen soll. Sie rechnen dabei 
auf die Unterstützung des Staates und der nationalen 
Organisationen. 


Schottland. 


Zum 50jährigen Bestehen der S.C.W.S. in 
Glasgow. Die Grosseinkaufsgesellschaft schottischer 
Konsumvereine hätte am 8. September d. J. die 
Feier ihres fünfzigjähirgen Bestandes begehen 
können. Die Scottish Co-Operative Wholesale So- 
ciety trat 1868, fünf Jahre nach der englischen 
Wholesale, ins Leben und nahm am 8. September 
jenes Jahres ihre Tätigkeit auf. Von der Veranstal- 
tung einer eigentlichen Jubiläumsfeier wurde mit 
Rücksicht auf die Zeitumstände abgesehen, doch er- 
mangelte die britische Genossenschaftspresse nicht, 
mit berechtigtem Stolz auf die zugleich vielseitige 
und grosszügige Entwicklung dieser Genossen- 
schaftszentrale während des verflossenen halben 
Jahrhunderts hinzuweisen. Die nachstehenden we- 
nigen Ziffern mögen auch unsern Lesern den Auf- 
stieg der Institution veranschaulichen. Während die 
Zahl der Anteilscheine im Jahre 1870 nur 591 und das 
einbezahlte Anteilscheinkapital 2668 Pfund Sterling 
betrug, verzeichnet der letzte Jahresbericht 556,433 
Anteilscheine im voll eingezahlten Betrag von 577,588 
Piund Sterling. An Depositengeldern, inklusive Re- 
serve- und Versicherungsfonds, besass die Whole- 
sale 1870 L. St. 9875, 1917 dagegen L. St. 4,611,153. 
Der Umsatz vermehrte sich von L. St. 81,094 im 
Gründungsjahr auf L. St. 17,767,100 im verflossenen 
Jahr, d.h. er erhöhte sich um das mehr als zwei- 
hundertfache. Während der 50 Jahre ihres Be- 
standes hat die Grosseinkaufsgenossenschait den ihr 
angeschlossenen Genossenschaften L.St. 7,558,197 
als Rückvergütung zugewiesen. Die Wholesale ver- 
fügt zudem über zahlreiche gut florierende und zum 
Teil technisch glänzend ausgestattete Produktions- 
betriebe, die von Jahr zu Jahr grössere Erträgnisse 
liefern. In Würdigung dieser Tatsachen und Zahlen 
mag daran erinnert werden, dass die schottische Be- 
völkerung diejenige der Schweiz nur um ein geringes 
an Stärke übertrifft. Man sieht, welche Auswirkungs- 
möglichkeiten die genossenschaftliche Idee auch bei 
uns noch besitzen sollte. 
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Paul Weissenburger }. 


Freitag Abend, den 29. November, wussten wir, 
dass für Paul Weissenburger, nach mensch- 
lichem Ermessen keine Hofinung mehr vorhanden 
war, ihn am Leben zu erhalten. Am Samstag, den 
30. November vormittags, ist er entschlafen. 

Im Militärdienst hat ihn die heimtückische 
Seuche ergriffen, die ihn nach wenigen Tagen seinen 
Lieben zu Hause und seinen vielen Freunden ent- 
riss. 

In Oberwil (Kanton Baselland) am 15. De- 
zember 1882 geboren und heimatberechtigt, be- 
suchte Paul Weissenburger die sechs Primarklassen 
und drei Jahre die Oberwiler Bezirksschule. 

Von den Gedanken eines StefanGschwind 
erfasst und erfüllt, beschloss er sich dem Dienst der 
Konsumgenossenschaft zu widmen. Am 1. Mai 
1898 trat er als Lehrling in die Birseck’sche Produk- 
tions- und Konsumgenossenschaft in Oberwil ein 
und verblieb in deren Diensten bis zum 14. Januar 
1902. Fünf Monate führten ihn vorübergehend in 
die welsche Schweiz nach Le Locle und alsdann 
kam der junge Mann als Kommis nach Herisau im 
dortigen Allg. Konsum-Verein. Das Jahr 1903 führte 
ihn in die Bundesstadt, wo er in der Konsumge- 
nossenschaft Bern, anfänglich als Magazinchef, 
später als Kontrolleur, bis Ende 1908 tätig war. Das 
Jahr 1909 bedeutete für Paul Weissenburger einen 
Wendepunkt in seinem Leben. Am 2. Januar trat 
er in die Dienste des V.S.K. ein, woselbst er sich 
nach kurzer Zeit eine Lebensstellung schuf als Chef 
der Abteilung Fabrikationsartikel B. 

Mit der Neuorganisation des V.S.K., die am 
1. Dezember in Kraft getreten ist, hätte sich für den 
Verstorbenen sein Arbeitsfeld neu erweitert. 

In Paul Weissenburger verliert der V.S.K. 
einen tüchtigen, gewissenhaften Mitarbeiter und zu- 
gleich einen überzeugten Genossenschafter. Und 
seine Kollegen und Untergebenen einen treuen 
Freund und Vorgesetzten. 

Auch an dieser Stelle drücken wir seiner schwer- 
geprüften Familie unsere herzliche und aufrichtige 
Anteilnalıme aus. 


Alpnach. Die Konsumgenossenschaft Alpnach und Um- 
gebung erzielte in ihrem zehnten, nur zehn Monate umfassenden 
Rechnungsjahr einen Umsatz von Fr. 89,213.59. Im vollen, 
neunten Rechnungsjahree hatte er Fr. 87,210.19 betragen. Es 
ergibt sich also für die kürzere Zeit ein grösserer Umsatz. Die 
Mitgliederzahl stieg von 122 auf 156. Der Rohüberschuss aus 
dem Warenverkehr stellt sich auf Fr. 9737.29, der Reinüber- 
schuss auf Fr. 4491.19. Die Bilanz pro 2. November 1917 setzt 
sich zusammen aus: Kasse: Fr. 2210.59, Warenlager: Franken 
11,972.29, Ausstände: Fr. 13,237.71, Wertschriften Fr. 1620.—, 
Mobilien Fr. 1.,—, Verkaufslokalsaldo Fr. 97.10, Kontokorrent- 
schuld an den V.S.K. Fr. 3860.60, Schuld an die anderen Liefe- 
ranten Fr. 4610.09, Anteilscheine Fr. 600.—, Bankschuld Franken 
13,451.—, Reservefonds Fr. 1931.61, Reinüberschuss Fr. 4491.19. 


Münsingen. Dem sehr kurz gehaltenen Bericht der All- 
gemeinen Konsumgenossenschaft Münsingen über ihr drittes 
Rechnungsjahr, umfassend die Zeit vom 1. Oktober 1916 bis 
zum 6, November 1917, entnehmen wir folgende Angaben: Die 
Bilanz setzt sich zusammen aus: Kassenbestand (Fr. 7.01), 
Kontokorrentguthaben (Fr. 4001.—), Warenlager (Fr. 12,508.57), 
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Mobilien (Fr. 1104.26), Wertschriften (Fr. 180.—), Liegenschaften 
(Fr. 51,718.20), Verkaufslokal-Aktivsaldo (Fr. 110.69), Anteil- 
scheine (Fr. 2728.—), Reserven (Fr. 361.09), Obligationen 
(Fr. 2450,80), Schuldscheine (Fr. 8550.—), Kautionen (1000 Fr.), 
aufgerechnete Zinsen (Fr. 1068.45), Akzepte (Fr. 4790.45), 
Hypotheken (Fr. 46,350.60), Verkaufslokal-Reserve (Fr. 51.01), 
Reinüberschuss (Fr. 2057.95). Die Betriebsrechnung setzt 
sich zusammen aus: Rohüberschuss (Fr. 6064.92), Unkosten 
(Fr. 4006.97) und Reinüberschuss (Fr. 2057.95). Dem Reserve- 
fonds werden Fr. 493.91 zugewiesen, der Betriebskommission 
Fr. 100.— als Entschädigung ausgerichtet, Fr. 1361.12 den Mit- 
gliedern rückerstattet (7%) und Fr. 97.92 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 


Sainernı. Die Konsumgenossenschaft Safnern hat am 
31. Dezember 1917 ihr zweites Rechnungsjahr abgeschlossen. 
Die Mitgliederzahl stieg im Verlaufe dieser Rechnungsperiode 
von 62 auf 90. 30 Eintritten stehen nur 2 Austritte gegenüber. 
Der Umsatz beziffert sich auf Fr. 53,842.—, der Durchschnitts- 
bezug eines Mitgliedes auf Fr, 485.—. Die Schlussbilanz weist 
auf an Aktiven: Kasse Fr. 495.42, Mobilien Fr. 1105.14, Waren- 
vorräte Fr. 18,427.—, Wertschriften Fr. 1200.—, Verkaufslokal- 
guthaben Fr. 327.60; an Passiven: Anteilscheine Fr. 2515.55, 
Spareinlagen Fr. 8031.05, Obligationen Fr. 5000.—, Kaution 
Fr. 1000.—, Reservefonds Fr. 388.35, aufgerechnete Zinsen und 
Löhne Fr. 1079.55, Kontokorrentkreditoren Fr. 327.60, V.S.K. 
Fr. 458.30, Reinüberschuss Fr. 2754.76. Auf allgemeinen Waren 
werden Fr. 2025.04 (6%), auf Brot Fr. 322.41 (4%) rückerstattet, 
dem Reservefonds Fr. 407.31 zugewiesen. Der Reservefonds 
steigt dadurch auf Fr. 795.66 an, 

Schnottwil. Die Mitgliederzahl der Genossenschaft stieg 
im Rechnungsiahre 1917 von 105 auf 113, der Umsatz von 
Fr. 35,721.73 im Vorjahre auf Fr. 50,053.89 im Berichtsjahre. 
In die Bezugsbüchlein eingetragen sind davon Fr. 34,522.—, Es 
entfällt somit im Durchschnitt auf ein Mitglied ein Bezug von 
Fr. 305.50, d. h. Fr. 59.13 mehr als im Jahre 1916. Der Rein- 
überschuss beziffert sich auf Fr. 5078.51. Fr. 1015.70 fliessen 
dem Reservefonds zu, Fr. 3452.20 (10%) werden den Mitgliedern 
rückerstattet, Fr. 300,— der Spezialreserve zugewiesen und 
Fr. 310.61 auf neue Rechnung vorgetragen. Die Bilanz erhält 
dadurch folgendes Bild: Kasse Fr. 856.52, Mobilien Fr. 533.65, 
Waren Fr. 14,978.87, Anteilscheine Fr. 600.—, Guthaben beim 
V.S.K. Fr. 1045.90, Ausstände Fr. 119.—, verschiedene Kredi- 
toren Fr. 172,85, Garantiefonds Fr. 3798.—, Sparkasse Fr. 3189,70, 
Reservefonds Fr. 5667.20, Spezialreserve Fr. 700.—, Zins für 
Mitgliederguthaben Fr. 263.38, Gehalt an den Vorstand Fr. 580.—, 
Rückvergütungen Fr. 3452.20, Vortrag auf neue Rechnung 
Fr. 310.61. Die Genossenschaft verlor im Berichtsjahre durch 
Tod ihren Kassier, Herrn Johann Eberhard. Herr Eberhard 
hatte seit der Gründung der Genossenschaft im Jahre 1899 das 
Amt eines Rechnungsführers innegehabt. 


Zeiningen. Dem äusserst knapp gehaltenen Jahresbericht 
pro 1917 entnehmen wir, dass der Umsatz eine Höhe von 
Fr. 70,955.77 erreichte. Gegenüber dem Vorjahre bedeutet das 
eine Zunahme von Fr. 8914.37. Die Zahl der Mitglieder wuchs 
von 81 auf 82 an, nahm also nur sehr unwesentlich zu. Der 
Reinüberschuss in der Höhe von Fr. 3707.41 wird folgender- 
massen verteilt: Einlage in den Reservefonds Fr. 700.—, Ab- 
schreibung auf den Mobilien Fr. 200.—, Rückvergütung an die 
Mitglieder Fr. 2170.— (7%), Rückvergütung an die Nicht- 
mitglieder Fr. 625.— (5%), Vortrag auf neue Rechnung Fr. 12.41. 


Vogelsang. (Gebenstorf). Die Konsumgenossenschaft im 
kleinen Dorfe Vogelsang bei Gebenstorf gehört heute zu den 
Konsumvereinen, von denen man sagen kann, dass sie im Ver- 
hältnis zu dem, was sie überhaupt erreichen können, schon 
ziemlich viel erreicht haben. Der Umsatz belief sich im Jahre 
1917/18 auf Fr. 142,093.05, d. h. Fr. 43,404.17 oder etwa 45% 
mehr als im Jahre zuvor. Der Reinüberschuss beziffert sich auf 
Fr. 13,676.16. Davon werden Fr. 783.— dem Reserve- und 
Fr. 802.95 dem Baufonds zugewiesen, Fr. 11,055.21 den Mit- 
gliedern rückvergütet (11%) und Fr. 1035.— auf neue Rechnung 
vorgetragen. Der eingeschriebene Warenbezug beläuft sich pro 
Mitglied auf Fr. 873.90, pro Behördemitglied auf Fr. 1282.70, 
beides schöne Beträge. Die Bilanz per 31. März 1918 weist auf 
an Aktiven: Kasse Fr. 201.96, Postscheckguthaben Fr. 3265.51, 
Mobilien Fr. 1.—, Waren Fr. 17,000.—, Buchguthaben Fr. 3004.39, 
Guthaben beim V.S.K. Fr. 3737.15, Anteilscheine beim V.S.K. 
Fr. 400.—, Guthaben bei der B.A.G. Fr. 5105.35, Guthaben bei 
der Aargauischen Hypothekenbank Fr. 2397.05; an Passiven: 
Anteilscheine der Mitglieder Fr. 1260.—, Rückvergütungen 
früherer Jahre Fr. 11,862.20, Rückvergütungen pro 1917/18 
Fr. 11,055.21, Reservefonds Fr. 6700.—, Baufonds Fr. 3200.—, 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 1035.—. Die Mitgliederzahl 
betrug am 31. März 1918 115. 


Redaktionsschluss: 5. Dezember 


Bankabteilung 


Die Bankabteilung des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine (V.S.K.) Basel nimmt jederzeit Gelder an in 


Kontokorreni-Rechnung 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 


‚Drittpersonen, jederzeit verfügbar, ohne Provisions- 


berechnung, zu 


A°/a "ya 


in Depositen-Rechnung 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 
Drittpersonen, in der Regel auf 60 Tage kündbar, zu 


Bo 


gegen Übligationen 


von Verbands-Vereinen, deren Mitglieder und von 

Drittpersonen, je nach Wunsch, auf den Namen oder 

Inhaber lautend und auf ein, drei oder fünf Jahre 
fest, mit halbjährlichen Zinscoupons, zu 


5% 


Il 
Il 


des V.S.R. 
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F wor ; 


Die Verzinsung der Ein- 
lagen beginnt mit dem auf 
die Einzahlung folgenden 
Werktag und endigt am 
Tage vor derRückzahlung 
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Schuhwaren 


ÄRNILIIINEKAENDUIEHARREIIIOIENIINN aus der 


eigenen Schuhfabrik 


werden von den Genossensthaftsfamilien allen andern vorgezogen. 


Sie sind in 
Form u. Qualitä 
= mustergültig 


und werden unter guten Arbeits- 
verhältnissen hergestellt. 


Wo kein Vereins-Schuhladen besteht, verlange man den illustrierten | 


Katalog des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) in Basel. | 
Tuer >) 


